
Verbundklinikum beschreitet ab Freitag neue Wege im Netz

Auf Patienten hören
und besser werden

Anregungen und auch Kritik sind ausdrücklich erwünscht

DINKELSBÜHL/ROTHENBURG
(rei) – Mehr auf die Patienten hören,
dadurch besser werden und Vertrau-
en schaffen: Diese Ziele hat sich das
Verbundklinikum im westlichen
Landkreis gesetzt. Helfen soll der di-
rekte Draht zu den Menschen in der
Region über einen so genannten Blog
im Internet. Mitarbeiter des Klini-
kums informieren dabei unter ande-
rem auch über medizinische Themen
oder darüber, welche Angebote das
Feuchtwanger Krankenhaus nach
seiner Wiedereröffnung im Herbst
machen wird. Der Blog wird am mor-
gigen Freitag um 12 Uhr starten.

Das Angebot (www.fraenkisch-ge-
sund.de), das ab morgen zu nutzen ist,
soll laut Verbundklinikum eineDialog-
plattform sein, um direkt mit Patien-
ten, deren Angehörigen und niederge-
lassenen Ärzten ins Gespräch zu kom-
men. Dadurch will das Krankenhaus
mehr Offenheit und Transparenz
schaffen.
Initiator dieses Dialogs ist der neue

Klinikum-Vorstand Dr. Andreas Goep-
fert. Nach seiner Meinung besteht
zwar eine sehr gute medizinische Ver-
sorgung in der Region. Dennoch gebe
es „sehr viele Dinge, die noch nicht op-
timal laufen“. Es sei wichtig, „dass wir

lernen, was wir künftig
noch besser machen kön-
nen“. Jeder werde sich
über den Blog mit seinem
Namen oder auch anonym
zum Thema Verbundklini-
kum äußern können.
Darüber hinaus seien re-

gelmäßig Filmbeiträge
über aktuelle Themen vor-
gesehen. Ab Freitagmittag
seien drei solcher Beiträge
abrufbar: zur Wiedereröff-
nung der Klinik in Feucht-
wangen im Herbst, zum
Thema Schlaganfall und
zur mediterranen Küche.
Weitere Angebote zum Be-
reich Gesundheit seien ge-
plant.
Das Verbundkranken-

haus erwarte sich durch
das neue Angebot eine bes-
sere Außendarstellung als

bisher, betont Dr. Goepfert. Kommen-
tare von Patienten und einweisenden
Ärzten könnten helfen, eine noch bes-
sere Versorgung umzusetzen. Im
Umkehrschluss bedeutet dies laut Dr.
Goepfert aber gleichzeitig: „Die Au-
ßendarstellung und die Kommunikati-
on waren in der Vergangenheit nicht
optimal.“ Dies sei Fakt. Und anwas lag
dies? Der neue Vorstand: „Dass man
dieser Thematik vielleicht nicht die
Bedeutung hat zukommen lassen, wie
es heutzutage gewünscht wird.“
Selbstverständlich erhoffe sich das

Klinikum durch den direkten Kontakt
zu den Patienten und den Angehöri-
gen auch einen stärkeren Zulauf. Das
Verbundkrankenhaus mit den Stand-
orten in Dinkelsbühl, Rothenburg und
Feuchtwangen erwarte für 2010 „ein
negatives Jahresergebnis im sieben-

stelligen Bereich“ und damit ein kräf-
tiges Defizit. Dies habe mit der Schlie-
ßung des Feuchtwanger Krankenhau-
ses zu tun, aber auch mit einer großen
Zahl von Patienten, „die in andere Kli-
niken geschickt werden“ oder von
selbst auf andere Kliniken auswei-
chen. Darauf müsse reagiert werden,
denn: „Wir brauchen auf Dauer die Pa-
tienten, die wir auf hohem Niveau be-
handeln wollen, um auch zukünftig in-
vestieren und weiterhin eine hervorra-
gende Medizin anbieten zu können.“
Nach Dr. Goepferts Informationen

wandern derzeit rund zehn Prozent
der Patienten aus dem Landkreis Ans-
bach in Krankenhäuser im benachbar-
ten Baden-Württemberg ab. Bei einem
Jahresumsatz des Verbundklinikums
inHöhe vonweit über 40Millionen Eu-
ro seien zehn Prozent sehr viel. Der

Vorstand: „Zehn Prozent sind sogar
entscheidend.“
Verstanden habenwill dies Dr. Goep-

fert auch als Appell an die Feuchtwan-
ger, nach den Auseinandersetzungen
in der Vergangenheit das eigene Ver-
bundkrankenhaus wieder stärker an-
zunehmen. Es werde nicht einfach
sein, die Klinik Feuchtwangen auf-
grund ihrer Größe und Struktur öko-
nomisch zu betreiben. Dennoch heiße
das klare Ziel: „Im Jahr 2013 soll eine
schwarze Null in der Bilanz stehen.“
Dies werde nur gelingen, wenn die nie-
dergelassenen Ärzte Patienten in das
Krankenhaus überweisen und die Ein-
richtung von der Bevölkerung auch
voll genutzt werde. Jetzt, so der Vor-
stand, „wird es darumgehen, dass alle,
die den Erhalt der Klinik zu Recht ge-
fordert haben, nun auch dazu stehen“.

Klinikum-Vorstand Dr. Andreas Goepfert: „Die Au-
ßendarstellung und die Kommunikation waren in
der Vergangenheit nicht optimal.“

Das Krankenhaus in Dinkelsbühl (Foto) setzt wie die anderen Kliniken im Verbund (Rothenburg und Feuchtwangen) stark
auf Anregungen und auch auf Kritik aus der Bevölkerung. Ab Freitag wird ein Blog im Internet angeboten, über den direk-
te Dialoge mit der Bevölkerung möglich sein sollen. Fotos: Reinhardt

Chor tritt seit 20 Jahren auf – Dirigent und Landrat Rudolf Schwemmbauer: Menschen Freude an der Musik vermitteln

Bürgermeister singen für den guten Zweck
Spenden für die Renovierung der Stiftskirche in Herrieden – Gelder für Orgel und Kirchenausstattung in Dietenhofen

ANSBACH (cz) – Der Bürgermeis-
terchor im Landkreis Ansbach über-
gab gestern Spenden aus zwei Kon-
zerten an die Kirchengemeinden in
Dietenhofen und Herrieden. „Der Er-
lös aus den Kirchenkonzerten
bleibt in den Gemeinden“, be-
richtete Vereinsvorsitzender
Rudolf Ebert (Insingen).

Nach den beiden Kirchen-
konzerten in Herrieden und
Dietenhofen im April wurden
nun die Spenden an die Kir-
chengemeinden übergeben.
Vereinsvorsitzender des Bür-
germeisterchors Rudolf Ebert
betonte, dass die Sänger mit
Begeisterung dabei seien. Di-
akon Werner Klösel aus Dieten-
hofen nahm die Spende entge-
gen. Die Gelder sollen für die
Orgel und die Ausstattung der
Kirche genutzt werden, berich-
tete Bürgermeister Heinz Hen-
ninger (Dietenhofen). Bei dem
Konzert kam eine Summe von
2183 Euro zusammen. Der Bür-

germeisterchor rundete diesen Betrag
auf und überreichte einen Scheck in
Höhe von 2300 Euro.
Das Konzert der Bürgermeister in

Herrieden erzielte einen Erlös von

3262 Euro. Die Spende des Chors in
Höhe von 3400 Euro nahm der Herrie-
der Stadtpfarrer Peter Wenzel entge-
gen. Beide Kirchengemeindevertreter
wiesen auf das hohe gesangliche Ni-

veau der Sänger in den Konzerten hin.
Die Spende an die Kirchengemeinde
Herrieden komme der Renovierung
der Stiftskirche zugute, berichtete
Stadtpfarrer Wenzel.

Landrat Rudolf Schwemm-
bauer, als Dirigent des Chors,
legt neben der Freude an der
Musik auch Wert auf die Quali-
tät. „Der Inhalt und Vortrag
muss stimmen.“ Der erste
Auftritt des Chors war im Jahr
1990. Zum zehnjährigen Beste-
hen gründeten die Mitglieder
den Verein Bürgermeisterchor
im Landkreis Ansbach und
nahmen eine CD auf. Davon
wurden 2500 Stück produziert.
Die Gelder aus den CD-
Verkäufen spenden die Sänger
jedes Jahr an gemeinnützige
Einrichtungen, sagte Ebert. Im
Chor sind zurzeit 62 amtierende
und ehemalige Bürgermeister
aktiv. Ihr nächster Auftritt ist
für Samstag, 28. August, in Bad
Windsheim geplant, so Rudolf
Ebert.

Spendenübergabe des Bürgermeisterchors an die Kirchengemeinden Herrieden und
Dietenhofen (von links): Walter Schön, Werner Klösel, Rudolf Ebert, Heinz Henninger, Franz
Winter, Rudolf Schwemmbauer, Werner Herzog, Peter Wenzel, Rudolf Eder, Hermann Reichert,
Martin Schuster und Friedrich Wörrlein. Foto: Ziegler

Gesundheitsamt Ansbach:

Resistente
Erreger stoppen
Netzwerk für die Region

ANSBACH (cz) – Erreger, die
antibiotikaresistent sind, seien
ein ernst zu nehmendes Problem
für alle Institutionen des Ge-
sundheitswesens, so das Gesund-
heitsamt Ansbach. Gegen eine
Weiterverbreitung wird ein Netz-
werk gegründet.

Mit dem Netzwerk „MRSA und
andere antibiotikaresistenten Er-
reger“ möchte das Gesundheits-
amt die reibungslose Zusammen-
arbeit der Partner in der Gesund-
heitsversorgung erleichtern.
Am Mittwoch, 5. Mai, lädt das

Gesundheitsamt um 13.30 Uhr zur
Netzwerkgründung ins Landrats-
amt Ansbach ein. Zu den Themen
MRSA (Staphylococcus aureus)
und resistente Erreger spricht un-
ter anderem die Professorin Dr.
Caroline Herr, Fachärztin für Hy-
giene und Umweltmedizin.

Leiter des Jugendamtes:

Chancenlose
Jugendliche

Leben sozial komplizierter

HERRIEDEN (sh) – Glaubt man Ex-
perten, haben künftig mehr als 20
Prozent der Jugendlichen keine
Chance auf demerstenArbeitsmarkt.
Dies berichtete der Leiter des Ju-
gendamtes im Kreis Ansbach, Ulrich
Herrschner, den Delegierten der
Frauen-Union in Herrieden.

„Alles hat sich sozial verkompli-
ziert“, nannte Herrschner eine Ursa-
che für die Schwierigkeiten der Ju-
gendlichen. Bildung werde immer
wichtiger. Dies laste als großer Druck
auf den Familien. So wünschten sich
75 Prozent der Eltern für ihre Kinder
Abitur. Mitver-
antwortlich sei
die hohe Ge-
schwindigkeit
des Fortschrittes.
Soziologen zufol-
ge passe sich das
Zusammenleben
erst zeitversetzt
diesem techni-
schen Wandel an.
Herrschner

warb für einen
angstfreien Um-
gang mit dem Ju-
gendamt. „Wir
wollen Familien
unterstützen.“

Ulrich Herrschner
leitet das Jugend-
amt im Kreis.F.: sh

Helmer prüft Verbesserungen

Versorgung von
Demenzkranken
„Arbeit im Altenheim ist hart“

HERRIEDEN (sh) – Der CSU-Kreis-
vorsitzende Jan Helmer will prüfen,
ob es möglich ist, die neurologische
Versorgung von Demenzkranken im
Landkreis Ansbach zu verbessern.
Dies kündigte Helmer während der
Delegiertenversammlung der Frau-
en-Union in Herrieden an.

WieHelmer sagte, ist seine Initiative
eine Folge der Aktion „Rollentausch“.
Am vergangenen Sonntag habe er in
einem privaten Altenheim bei der
Frühschicht mitgearbeitet. Im Ge-
spräch danach hätten Verantwortliche
die Versorgung der Demenzkranken
angesprochen. „Die Arbeit in einem
Altenheim ist hart und anstrengend.
Sie steht unter einem hohen Zeit-
druck“, so Helmer. Die Pflicht, jeden
Handgriff zu dokumentieren, sei ihm
teilweise überzogen vorgekommen.
Das bei Herrieden geplante Facto-

ry-Outlet-Center sei weder ein Heils-
bringer noch bedeute es den Tod der
Innenstädte, erklärte Helmer. Er per-
sönlich sehe die Zeit gekommen, das
Landesentwicklungsprogramm (LEP)
zu ersetzen. Vor allem immittelständi-
schen Einzelhandel hemme es Ent-
wicklungen. Bei Projekten wie dem
Gewerbepark Interfranken könne eine
„Verweigerungshaltung von vornhe-
rein“ nicht akzeptiert werden.

Kreisdelegiertenversammlung in Herrieden

Die Frauen und die CSU
Seitz: „Wenn es nicht anders geht, eben die Quote“

HERRIEDEN (sh) – Kommt die
Frauen-Quote in der CSU? Bei der
Delegiertenversammlung der Frau-
en-Union im Landkreis Ansbach
sprach Vorsitzende Barbara Seitz
zwar davon, wie wichtig es sei, mehr
Frauen für die politische Arbeit in
der CSU zu gewinnen, dasWort „Quo-
te“ nahm sie in ihrem Bericht aber
nicht in den Mund. Sie sei in dieser
Frage gespalten, bekannte sie der
FLZ. „Doch wir brauchen irgendein
Instrument, und wenn es nicht an-
ders geht, dann eben die Quote.“
Kreisvorsitzender Jan Helmer warb
erst mal für einen längeren Diskus-
sionsprozess über denHerbst hinaus.

In der Landkreis-CSU stellten die
Frauen 13,6 Prozent der Mitglieder,
sagte Seitz (Wolframs-Eschenbach).
Damit liege man deutlich unter dem
Landesdurchschnitt. In den vergange-
nen zehn Jahren habe sich der Frau-
en-Anteil nicht verbessert. Als Folge
werde die CSU immer mehr als män-
nerdominierte Partei wahrgenommen.
Vor allem junge Frauen könnten sich
damit nicht identifizieren. Dies zeige
sich bei den jüngsten Wahlergebnis-
sen. Seitz wies auf das Beispiel Deut-
sche Telekomhin. Bis Ende 2015 sollen
dort weltweit 30 Prozent der oberen
und mittleren Führungspositionen
mit Frauen besetzt sein.
Den Bedarf, hier etwas zu verbes-

sern, sah auch CSU-
Kreisvorsitzender Jan
Helmer (Windsbach).
Tatsächlich hätten in
früheren Jahren mehr
Frauen als Männer die
CSU gewählt. Aller-
dings schwankten
auch bei Parteien mit
Frauen-Quote die
Wahlerfolge. In der
CSU diskutierten die
Frauen diese Frage
sehr emotional. Hel-
mer empfahl einen
längeren Diskussions-
prozess. „Die Frage
muss nicht schon auf
dem nächsten Partei-
tag entschieden wer-
den.“
Wie die stellvertre-

tende Vorsitzende der
mittelfränkischen
Frauen-Union, Herta
Sommer aus Rothen-
burg, der Fränkischen
Landeszeitung sagte,
sei der Wunsch nach einer Quote in
den Bezirksverbänden stark ausge-
prägt. Das Gleiche gelte für den Lan-
desverband.
Die Frauen-Union im Landkreis

Ansbach zählt laut Barbara Seitz im
Augenblick 242Mitglieder. Sie seien in
neun Ortsverbänden organisiert. Der

Ortsverband Burgoberbach habe sich
im vergangenen Jahr aufgelöst.
In einer Nachwahl wurde Renate

Osterritter zur Beisitzerin bestimmt.
Die Windsbacherin erhielt von den 30
Delegierten 28 Ja-Stimmen. Die Haus-
frau ist stellvertretende Ortsvorsitzen-
de.

Versicherten sich gegenseitig der Unterstützung: Bar-
bara Seitz, Kreisvorsitzende der Frauen-Union, und
Jan Helmer, CSU-Kreischef. Foto: Haberl
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